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nıcht mehr zugänglich sınd Vielleicht 1St ber dennoch EeLWAaS mehr möglıch, als Hüb-
ner zugestehen möchte. Es tehlt eın Beıtrag eınes Vertreters der 5S0os Theologıa natura-
lıs, dıe zeıgen versucht, da{fß jene vertikale Dımensıon, VO der Deissler spricht, nıcht
198058 möglıch, sondern notwendıg 1St, dıe horızontale verstehen.

Das Buch wendet sıch ausdrücklich Laıen. Diese finden ıne solıde, vielseıtigeund gedankenreıiche Einführung In die Probleme der Kosmologıie. Sıe wırd erganztdurch Anmerkungen, Literaturhinweise un durch eın Personen- un Sachregister
(S 207-228). Allerdings muß der Leser eın recht hohes Ma{iß philosophischen und
naturwiıissenschaftlichen Kenntniıssen mıtbringen, den utoren tolgen können.
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Wenn hiıerzulande VO Creationıismus die ede ISt, denkt tast jedermann funda-

mentalıstische Sekten, deren Miıtglieder die wörtliche Inspiıratiıon der Schriuftt
ylauben un! die deshalb dıe zeıtgenössische kxegese WI1e ZEWISSE Theorien der Natur-
wıssenschaften kompromuifslos ablehnen. Wenn daher ein gebildeter Europäer hört,
da{fßs ın den USA selıt Jahren eıne Auseinandersetzung zwıschen eiınem (angeblic WIS-
senschaftlichen Creationismus un: einem (doch zweıfellos) wıssenschaftlichen Evolu-
t10N1SMUS stattfindet, reaglert n verständnislos oder belustigt. Diese
Auseinandersetzung 1St ber mehr als NUur eın sektiererisches Gezänk. Sıe zeıgt ıne
durchaus ernsthafte Seıte. Wer sıch darüber intormieren möchte, findet 1mM Werk VO

eınen ausgezeichneten Führer.
Der Vert 1St eın bedeutender Jurist ıIn den Staaten. Er führt dıe Auseinandersetzung

WI1€e einen Gerichtsprozeiß (dıe Amerıkaner 1eben Ja den „adversarıal style” !). Als ıch-
Ler nımmt Cr zunächst tfür keine der beiden Seıiten Parteı, weder ftür den Angeklagten
(Creationısmus) och tfür den Evolutionismus. Seıine Aufgabe 1St C zunächst die Zeu-
SCn vernehmen, damıt die Geschworenen dıe Leser) sıch eın möglıchst sachliches
Urteıl bılden können. Dıi1e Zeugenvermehrung geschieht durch wörtliche Ziıtation der
wichtigsten Liıteratur, vornehmlich der amerikanıschen, aber uch der ausländischen,
SOWeIlt S1e englisch geschrieben ISt. Der Leser erhält ıne Übersicht ber dıe Indizıen
für den Evolutionismus W1e für dıe Theorie der „Abrupt Appearance” des unvermittel-
ten Auttauchens VO Organısmusformen 1m Verlauf der Zeıt) Der Autor verme1l-
det absıchtlich, on Creationısmus sprechen, enn dieser g1bt bereıts eıne
Deutung für en durch ZEWISSE Indizıen gestützten Befund des „plötzliıchen Aufttau-
chens“ Der zentrale eıl des Buches behandelt dıe Evolution der Organısmen, die
Entstehung des Eersten Lebens und dıe Entwicklung des Unıiıyversums. es der reıl Ka-
pıtel behandelt ZzZuerst den empirischen Betund, annn dıe daraus abgeleiteten Hypothe-
SCn un Theorien. Nıcht NUuUr der Laıe, uch viele Biologen werden überrascht se1n, WI1e
kontrovers viele Befunde un: Theorien VO  _ den Fachleuten diskutiert werden. Der
Indizıenprozeß hat seıne Schwäche. Es 1St tür eiınen Aufßenstehenden, der die Indiziıen
nıcht selber erarbeitet hat,; schwierig, diese gewichten. Wörtliche Zıtatiıonen bringen
meılst 1Ur dıe Behauptung hne der NUur mıt eiıner Zusammenfassung der Begründung.
Das 1St unvermeiıdlıch. Da ber alle der rund 2500 Ziıtate miıt YENAUECN Seıtenangaben
versehen sınd, 1St für den Leser nıcht unmöglich, sıch der Quelle SENAUCTC 1N-
tormieren. Im etzten Kapıtel nımmt der Rıchter selber Stellung un: verkündet se1ın
Urteil un dessen Begründung. Er tindet, da{fß dıe Waage sıch deutlich auf die Seılite der
Diskontinuität, der Abrupt Appearance ne1gt. Das 1STt ıne durchaus vertretbare These,
zumal s1e ın den etzten 20 Jahren Konturehat Offen bleibt, WI1e dıe Dis-
kontinuität wissenschaftlıch, phılosophisch un theologisch interpretieren 1ST.

Der zweıte Band vertriıtt die These, da{fß die Theorien des Evolutionismus un: der
Abrupt Appearance eıiınen vergleichbaren wissenschaftlichen Status haben (beide sınd
„weıche“ Wıssenschaften) un: daß deshalb Schüler un: Studenten dıe Gelegenheit ha-
ben sollen, beide kennenzulernen. Dıies mehr, als beide Theorien relıg1öse (oder
weltanschauliche) Aspekte haben Daher rührt die Heftigkeit der veErgangeNeE WI1eEe SC-
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genwärtigen Auseinandersetzung. Die für Amerikaner zentrale Frage, ob die gefor-
derte Gleichberechtigung ıIn Schule un: Lehre verfassungsgemäfß sel, wırd mı1ıt
Gründen bejaht. Denn die These sel einerseılts eıne Forderung der akademischen Freı1-
eıt und wıderspreche andererseits nıcht dem Prinzıp der Trennung VO'  — Kırche und
Staat. Dıies INSO mehr, als in den Augen des Autors beide Theorien nıcht notwendıger-
weılse relıg1ösen Charakter haben un zudem mıiıt den Lehren der sroßen christlichen
Denominatıonen WI1IEe miıt nıcht-christlichen Religionen konsistent gemacht werden
können. Der Autor meınt, INa  z} könne VO Schöpfung, Sar VO Schöpfung „Au>S
(schlechterdings) nıchts“ sprechen, hne dafß eın Schöpfer implızıert se1l Sprechen
wohl, ber annn INa  — das uch denken? Aufftällig ISt, da{fß die 1n Luropa herrschenden
Ersatztermini für Schöpfung, nämlı:ch Emergenz un: Selbstorganısatıion, nırgends VOI-
kommen. Überftlüssıg Nn, da dıe nAuseinandersetzung sorgfältig doku-
mentiert SE wıederum unterstützt durch eın großes Personen- un! Sachregister. Was
den politischen und juristischen Aspekt der Auseinandersetzung angeht, 1St der Autor
ganz In seiınem Element, hat doch das Anlıegen der SO Creationıisten VOT einem
skeptischen Obersten Gerichtshof der USA vertreten un: ıh beinahe auf seıne Seıite
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Über die Abstammungsgeschichte des Menschen aufgrund der Fossilfunde lıegen
mehrere zZusammenTassende Darstellungen VOT, VO Gieseler (1974), Campbell
(-1970% Henke/Rothe (*1980); Kull (1982) un Coppens (1985) Da auch die letztge-
Nnannte Veröffentlichung L1LUTE eıne Übersetzung 4US dem tranzösıschen Orıgıinal VO
1983 1St un:! zudem nıcht detaıilliert Ww1e€e dıe VO Henke/Rothe, wAare ıne Zusam-
menfassung der Ausgrabungsergebnisse un des Dıiskussionsstandes der etzten 10
Jahre dringend ertorderlich. Man greift deshalb begierig diesem Buch VO  z Reıich-
holf. och der Hauptakzent des Vert lıegt leider nıcht auf einer Dıskussion der einzel-
818! Fossilfunde, sondern, WI1e der Untertitel schon andeutet, darauf, W1e die
verschiedenen klımatischen Veränderungen die Evolution des Menschen beeinflufßt
haben Ja „vıele Detaıils, die sıch iın der Fachliteratur nachschlagen lassen, sınd der
Klarheit willen weggelassen worden“ (D} Es sollen die Evolutionsprozesse In iıhren
Zusammenhänge miıt der Umwelt und Querverbindungen ähnlichen Abläufen bei
T1ieren aufgezeigt werden. Die Intention des Verf 1St uch 1ın hohem Ma{fise verwirk-
lıcht worden. Das Buch 1St äufßerst spannend geschrieben un führt den Leser immer
wıeder NC  e dazu, den Überlegungen des Autors mıtdenkend folgen oder sıch uch
davon distanzieren, WeEeNnn darum geht erklären, die Hominıden-Evolu-
tıon gerade un: nıcht anders verlaufen 1St. So hat ach dem Vert rel große Aus-
wanderungen des Menschen A4US der VWıege der Menschheit ın Ostafrıka gegeben: dıe
des Homo ereCtLus bis ach Chiına, Java, Nordafrıka bis ach Europa, die des Neander-
thalers beginnend VOT 200 000 Jahren esonders ach Westeuropa un schliefßlich
den dritten Exodus des Homo sapıens sapıens beginnend ELW VOT 100 000 Jahren, der
ber Palästina, Kleinasıen, Griechenland ZOß und VOT ELW. 40 000 Jahren in Spanıenun: Frankreich in Fossılıen nachzuweisen 1St Für diese letzte Auswanderung aus
Afrıka se1l ach dem ert VOT allem das Auftreten der Schlaftfkrankheit verantworrtlich.
Zuweilen klingen die Überlegungen des Vert ELWAaSs künstlich un: konstrulert. Zum
eıl basıeren S$1e auf nıcht ausdiskutierten Voraussetzungen W1e dem Auszug des
Neanderthalers VOT 200 000 Jahren oder seiner „Sprachlosigkeit“. Darüber 1Sst In den
Fachzeitschriften 1e]1 geschrieben worden, ber das Urteıl tällt keineswegs eindeutig
AauUs, dafß der Neanderthaler nıcht sprechen konnte der da{fß ıne eıgene Spezıes sel,
anstatt WI1eEe die meısten utoren annehmen 1L1LUTr iıne Unterart des Homo sapıens. Der
Neanderthaler, der allgemeine Sprachgebrauch, Lrat ETrStT VO/ 000 Jahren aut uch
stimmt die Behauptung nıcht, habe sıch nıcht miıt dem Homo sapıens vermiıscht. (Se-
rade bei den Palästinatunden xıbt solche fossıl belegten Mischtormen. Zum eıl WI1-
derspricht sich der Verf., Wenn z schreibt, da{ß der Homo PETCCLILHS „Zut
600 000 Jahre alt'  6 se1l un: K „der Homo BTrEeGEUS ar Vor 5B Miıllıonen Jahren auf
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